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AKTUELLE VERSE VOI ULRICH DÜRRE1ATT

Diese Yerse erschienen vor rund 40 Jahren als Titelgedichte
der Berner Volkszeitung. Sie machten ihren Verfasser und

seine Buchsizeitung ebenso berühmt wie verhasst. So fremdartig

uns heute die politische Tätigkeit ihres Verfassers in
manchen Stücken anmutet, so zeitgemäss sind einzelne seiner

satirischen Gedichte.

Sanft öurcaufmtiu*
Gr ïûttit nidjt Siffei tefen,
2Bie lang er fafc unb lai —
Unb bann madjt ihr ein 28efen,
SBenn er etroai oergaf;

Stuf adjtäigtaufenb ©treiben
@e&t er bie Unterfdjrift;
Gi barf nidjti liegen bleiben —
Staunt roeiff er, wen ei trifft.

Unb wenn einntat barunter
©ein Sobeiurteil mär'
®r untertreibt ei munter,
$ai §ers roirb itjrn nicht fchroer.

Gr fifjt mit miirb'ger SRiene
Slut ißutte früh unb fpat;
$er Stopf wirb pr ffRafcijine,
$ie §anb 3ttnt Stutomat.

Unb hat audj bie Stontrolte
2)en getjter nicht entbertt,
Gr bleibt in feiner fRoffe

Unfehlbar unb ïorreït.

SSieffeidjt fehtt'i am Slbjunïte,
SBieïïeidht am ©efretär;
SJian roeif; in feinem fünfte :
25er ift ei ober 2)er.

„Gr ïann nicht Slffei roiffen !"
$iei SSort mäfcht attei rein;
9htr ßehungitreiber muffen
©efeit oor ^rrtum fein.

S« ber SBtffidttijfommiffio»

$n ber Stufficfjtsfommiffion
©off man mit ber ®ireftion
©ute ftreunbfchaft pflegen,
gährtidh beim Gramenfchntani,
^Bringen fie ben Srinlfprudj aui,
Stuf ben Stnftattifegen.

3n ber Stuffichtstommiffion
§errf(hte fteti ein netter 2on,
1)tiirffirf)t unb 93erftänbnih;
aSon bem fleißigen Sefud)
©iebt bie Ginfehreibung im SBudj
2)en Sehörben Stenntnijj.

£p bie StuffichtStommiffion
$arf bie Dppofition
ffîidjt bie ffîaje fteefen;
©otb'ne ©egenfeitigteit
Stmttiéjer 3nfriebenhe!t
ffRuff bai ©anse berfen.

3n ber Stufficfjtiïommiffion
©igt bie SBIinbheit auf bem Stroit
Sor bem ©ünbenpfuhte;
„fflettungianftatt" hieft bai |mui,
®och bie Stettnng niuchi ftd) aui
3ttr Sterbredjerfihute.

Slui ber Sïuffiehtiïommiffion
£önt ei enblidj : ®emiffion
3n bie obern SRäthe;

Sange hat fie fidj gefträubt,
©dfanb unb ©chmad) bem Sanbe bleibt
Steh, fie gieng 31t fpäte.
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Sankt Bureaukratius In der Auîfichtskommiffion

Er kann nicht Alles lesen,
Wie lang er saß und las —
Und dann macht ihr ein Wesen,
Wenn er etwas vergaß!

Auf achtzigtausend Schreiben
Setzt er die Unterschrift;
Es darf nichts liegen bleiben —
Kaum weiß er, wen es trifft.

Und wenn einmal darunter
Sein Todesurteil wär'
Er unterschreibt es munter,
Das Herz wird ihm nicht schwer.

Er sitzt mit wiird'ger Miene
Am Pulte früh und spat;
Der Kopf wird zur Maschine,
Die Hand zum Automat.

Und hat auch die Kontrolle
Den Fehler nicht entdeckt,
Er bleibt in seiner Rolle
Unfehlbar und korrekt.

Vielleicht fehlt's am Adjunkte,
Vielleicht am Sekretär;
Man weiß in keinem Punkte:
Der ist es oder Der.

„Er kann nicht Alles wissen!"
Dies Wort wäscht alles rein;
Nur Zeitungsschreiber müssen

Gefeit vor Irrtum sein.

In der Aufsichtskommission
Soll man mit der Direktion
Gute Freundschaft pflegen.
Jährlich beim Examenschmaus,
Bringen sie den Trinkspruch aus,
Auf den Anstaltssegen.

In der Aufsichtskommission
Herrschte stets ein netter Ton,
Rücksicht und Verständniß;
Von dem fleißigen Besuch
Giebt die Einschreibung im Buch
Den Behörden Kenntniß.

In die Aufsichtskommission
Darf die Opposition
Nicht die Nase stecken;

Gold'ne Gegenseitigkeit
Amtlicher Zufriedenheit
Muß das Ganze decken.

In der Aufsichtskommission
Sitzt die Blindheit auf dem Thron
Vor dem Sündenpfuhle;
„Rettungsanstalt" hieß das Haus,
Doch die Rettung wuchs sich aus
Zur Verbrecherschule.

Aus der Aufsichtskommission
Tönt es endlich: Demission!
In die obern Räthe;
Lange hat sie sich gesträubt,
Schand und Schmach dem Lande bleibt
Ach, sie gieng zu späte.
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IMl uttï> gatts

©cßredlidß ift ber SBortemadßer,
Der mit roidßtiger $raeftan$
greunbe ober SSiberfadßer
fRegaltrt mit „nod uitb gan3".

gebet §örer fdßenft ißm füglidß
SRad^ 3mei ©äßen bie Sleftan3;
Docß er gönnt und „biedbe5üglidß"
©eine SBeidßeit „noll unb gans".

©eine galjten, feine §efte
Kramt er aud mit ©legans,
Unb er roiebmet bem ©efdßäfte
©eine Kräfte „noll unb gans".

gft er gar Seridßterftatter,
©traïjït fein ©tern im prüften ©tans;
2Bo bie ©rünbe immer matter,
Dönen SBorte „ooH unb gan$".

Kann er mit giften podßen,

©djaurig tönt bie Slefonan3;
2Bad ein anberer gefprodßen,
SBieberßolt er „nolt unb gans".

SBann wirb er and ben Seiegen
©nblidj 3iepn bie Silans
llnaufßörlitß, wie ber Siegen,
Dßut fein SSerf er „noll unb gan3".

©nblidß in bed ©aaled Debe
Kam er glüdlidß an ben ©dßroan3,
Wdfji, bann pt man feine Siebe

©dßon oergeffen „ooH unb gans".

«tof]fcwf$cr cittesD ©emetnpftßrciberö
übet bie ^abeUtttptitt

gn einem Dßal bei armen Birten
©rfcßien mit febem jungen gap,
©obalb bie Köpfe fid) nerroirrten,
©in nagelneues gorntular.

©d mar am grünen Difdß geboren,
SJlan mußte nießt, 3U roelcßem 3mi,
Docß balb mar feine ©pur nerloren
gm biireaufrat'fcßen 2lfteu=fdßmuß.

SÜBenn ed erfeßien, rief alled : SSeße

Knapp mar ber Slaum unb furs bie 3«*/
Unb eine SBurbe, eine §öße
©ntfernte bie Serftänbigfeit.

Dem ©inen braep' ed große Dualen,
Dem Slnbern fcßieit'd nur furiod;
SJfit 3Pïen unb mit Sinealen
©ing ein uerroünfdßt' ,§antiren lod.

ßd braute Keinem eine ©abe —
9lld ßödßftend eine Sîafe su,
Dem güngling mie bem ©reid am ©tabe
Slaubt' ed ben grieben unb bie Sluß.

©o oft ein ßodßgefteHter Dreiber
©in neued ©tedenpferb erfanb,
©o pißt ed : gßr ©emeinbefdßreiber,
©eßt und mit 3oßfen on bie §anb

Da fperren ptngrige Slnbrifen
SBie Dradßen ißre Släuler auf;
9luf 9lße§ foil man Slntroort fdßiden
Son Sanb unb Seuten, Kauf unb Sauf.

Kaum ßat bie Slrbeit erft begonnen
SJlit faurer Slüß' unb Ungebulb,
gliegt mit Scßentaten unb Kolonnen
©in neuer Sogen auf bad $ult.

Salb bieê, balb jened noeß oermiffenb,
Serlangt ißr abermald Sefdßeib;
gßr .öerr'n, mir finb ja nidßt allmiffenb,
©in Slarr nur fragt mit foldßer ©dßneib.

Unb flappt bann gar auf ber DabeHc

Im ©nbe nidßt bie Sbbition;
©o roünfdßte icß ben Duarï sur §ölle,
®lan ßat nur Deufeldbanf baoon.
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Boll und ganz

Schrecklich ist der Wortemacher,
Der mit wichtiger Praestanz
Freunde oder Widersacher
Regalirt mit „voll und ganz".

Jeder Hörer schenkt ihm füglich
Nach zwei Sätzen die Restanz;
Doch er gönnt uns „diesbezüglich"
Seine Weisheit „voll und ganz".

Seine Zahlen, seine Hefte
Kramt er aus mit Eleganz,
Und er wiedmet dem Geschäfte
Seine Kräfte „voll und ganz".

Ist er gar Berichterstatter,
Strahlt sein Stern im höchsten Glanz;
Wo die Gründe immer matter,
Tönen Worte „voll und ganz".

Kann er mit Zitaten pochen,
Schaurig tönt die Resonanz;
Was ein anderer gesprochen,

Wiederholt er „voll und ganz".

Wann wird er aus den Belegen
Endlich ziehen die Bilanz?
Unaufhörlich, wie der Regen,
Thut sein Werk er „voll und ganz".

Endlich in des Saales Oede
Kam er glücklich an den Schwanz,
Ach, dann hat man seine Rede
Schon vergessen „voll und ganz".

Stoßseufzer eines Gemeindeschreibers
über die Tabellenpein

In einem Thal bei armen Hirten
Erschien mit jedem jungen Jahr,
Sobald die Köpfe sich verwirrten,
Ein nagelneues Formular.

Es war am grünen Tisch geboren,
Man wußte nicht, zu welchem Zweck,
Doch bald war seine Spur verloren
Im biireaukrat'schen Akten-schmutz.

Wenn es erschien, ries alles: Wehe!
Knapp war der Raum und kurz die Zeit,
Und eine Würde, eine Höhe
Entfernte die Verständigkeit.

Dem Einen bracht' es große Qualen,
Dem Andern schien's nur kurios;
Mit Zahlen und mit Linealen
Ging ein verwünscht' Hantiren los.

Es brachte Keinem eine Gabe —
Als höchstens eine Nase zu,
Dem Jüngling wie dem Greis am Stäbe
Raubt' es den Frieden und die Ruh.

So oft ein hochgestellter Treiber
Ein neues Steckenpferd erfand,
So heißt es: Ihr Gemeindeschreiber,
Geht uns mit Zahlen an die Hand!

Da sperren hungrige Rubriken
Wie Drachen ihre Mäuler auf;
Auf Alles soll man Antwort schicken

Von Land und Leuten, Kauf und Lauf.

Kaum hat die Arbeit erst begonnen
Mit saurer Müh' und Ungeduld,
Fliegt mit Schematen und Kolonnen
Ein neuer Bogen aus das Pult.

Bald dies, bald jenes noch vermissend,
Verlangt ihr abermals Bescheid;

Ihr Herr'n, wir sind ja nicht allwissend,
Ein Narr nur frägt mit solcher Schneid.

Und klappt dann gar auf der Tabelle
Am Ende nicht die Addition;
So wünschte ich den Quark zur Hölle,
Man hat nur Teufelsdank davon.
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